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Katharer in Südfrankreich

Diese Ausarbeitung umfasst den Zeitraum von ca.1143 (erstmaliger Gebrauch des Namens „Katharer“) bis 1179 (III. Laterankonzil)

Die damalige Situation was bestimmt durch eine Zunahme häretischer Umtriebe. Problematisch hierbei war, dass es keine genaue Definition gab, wer als Ketzer angesehen werden sollte. Man charakterisierte Häretiker beispielsweise dadurch, dass sie die Sakramente ablehnten, wie die Kindstaufe, die Priesterweihe, das Abendmahl und die Ehe. Ein Beispiel ist der Wanderprediger Henrich von Lausanne, ein Mönch, der 1110 seine Abtei verließ, um seine Lehren kundzutun. Petrus Venerabililis, Abt von Cluny, und Bernhard von Clairvaux, ein Zisterziensermönch, waren radikale Gegner der sich ausdehnenden Lehren. Bernhard sagte einmal: „Christen finden sich ohne Christen“ und gab vor allem Henri die Schuld an der misslichen Lage. Bernhard entschloss sich zu einer Bekehrungsreise nach Toulouse, die angeblich von missionarischen Wundern gepflastert gewesen sein soll. Doch auch diese Unternehmung war offenbar wenig erfogreich: Bei seiner Rückkehr in Clairvaux wurde ihme eröffnet, dass überall Städte und Länder vom Ketzertum befallen seien.

Herkunft und Verbreitung der Katharer  

1143 wird Bernhard von einer organisierten religiösen Bewegung berichtet, die sich mutmaßlich aus Griechenland ausgebreitet haben soll. Er wurde auf diese Gruppierung aufmerksam, da Mitglieder von ihr in Köln verbrannt wurden. Es gab keinen Stifter und keinen Namen, was Bernhard sehr beunruhigte, zumal diese Ketzergruppe auch Anhänger in Klerus und Adel hatte und sie sich offenbar stetig vergrößerte.

Je nach Gebiet, sei es in Spanien, Frankreich, Italien oder Deutschland, hatte diese Gruppe unterschiedliche Namen. Eckbert von Schönau bezeichnet sie in seinen Schriften gegen diese „Irrlehren“ erstmals als Katharer. In niederen Schichten nannte man sie später auch ‚Ketzer’, vom niederdeutschen Wort „Ketter“. Sie selbst nannten sich „gute Christen“, „boni homines“ oder „die Reinen“, vom griechischen Wort catharós abgeleitet (was die Herkunft erklären würde). Sie gaben sich aber keinen besonderen Namen, da sie sich sonst bewusst abgegrenzt hätten. Sie sahen sich jedoch als Christen, die nur ans Neue Testament glaubten.

Die Verbreitung der Katharer nahm ständig zu, wodurch sie noch vehementer verfolgt wurden, obwohl es noch zahlreiche andere Ketzergruppen gab. Es stellt sich die Frage, warum gerade die Katharer im Rampenlicht der Verfolgung standen. Ihre Lehre kann nicht ausschlaggebend gewesen sein, da sie nicht radikaler war, als die der anderen. Sie verbreiteten sich vor allem in Gebieten, in denen die lokalen kirchlichen und weltlichen Autoritäten nicht konsequent gegen Ketzer vorgingen (Südfrankreich, Norditalien). Die Hauptballungsgebiete waren Norditalien und Südfrankreich.

Ein fruchtbarer Nährboden für die Ketzerbewegung in Südfrankreich war das Languedoc. Die führenden Vertreter der Grafschaften Graf von Toulouse, Vizegraf Trencavel (Vicomtes von Albi, Béziers und Carcassonne) und der Graf von Foix, wollten oder konnten die Ketzergruppen nicht verfolgen. Dadurch konnte sich diese Vereinigung hier in Ruhe ausbreiten. 

Das Kernland der Katharer befand sich in einem Viereck, das aus den Städten Albi, Toulouse, Carcassonne und Foix bestand. In der Mitte lag Laurac, die einstige Hauptstadt von Lauragais, in der der katholische Glaube schon seit längerem kein großes Ansehen mehr genoss. Auf Schlössern von Adligen, mit denen die Katharer hier eng verbunden waren, wie z.B. Cabaretz, setzten sie sich fest und konnten sich so noch besser verbreiten. Später verlagerten sie sich immer mehr in den Süden, in die Gegen von Montségur.Das Hauptgebiet ging der Garonne entlang bis nach Marmande. Sie bildete eine natürliche Grenze, so dass die Gasgogne im Westen unberührt blieb. Auch die Rhône auf der anderen Seite bildete eine sprachliche und geographische Schwelle, so dass es östlich von ihr so gut wie keine Katharer gab.

Umgang mit Katharern
Der Umgang mit Ketzern war höchst unterschiedlich, da es keine einheitlichen Maßnahmen gab, welche Strafen/Bußen verhängt werden sollten; zudem war immer noch nicht genau definiert, wer nun als Ketzer gelt sollte. Selbst die mit der Ketzerverfolgung beauftragten Bischöfe waren oft ratlos, sie verschoben Prozesse, ließen sie ganz fallen oder überließen die Schuldigen der Volkswillkür. 

Es fanden nun mehrere Konzilien statt, die sich auf die Zustände auf Südfrankreich bezogen, weil dort die Situation durch die Verbindung der Ketzer zum Adel besonders kritisch war. Oftmals wurden nun Maßnahmen festgesetzt, die sich nicht unbedingt auf nur die Ketzer selbst bezogen, sondern auch auf deren Unterstützer.

Handfeste Ergebnisse brachte das Konzil Reims (1157). Hier wurden neue Anordnungen für den Umgang mit Ketzern festgesetzt: 

Den Ketzern wurde angelastet, dass sie die Kirche befleckten und deren rechtgläubige Mitglieder mit ihrem ‚Irrglauben’ anstecken wollten. Ferner werden sie beschuldigt, dass sie intime Verhältnisse mit Frauen, teilweise sogar mit Blutsverwandten hätten, obwohl sie die Ehe verachten.

Ergebnisse des Konzils:

- erfolgt nach Ermahnung kein Ablassen von der Ketzerei droht die Exkommunikation

- wird weiter aktiv häretisches Gedankengut verbreitet, steht der Vermögenseinzug bevor.

- überführte Anführer werden in den Kerker eingesperrt (oder ‚Schlimmeres soll geschehen’).

- überführte Anhänger werden durch heißes Eisen an Stirn und Antlitz gezeichnet. 
- jeder darf frei über die Gezeichneten verfügen.

Das Konzil von Reims hat trotz seiner harten Strafen nicht den gewünschten Erfolg gebracht, da es den Katharern 1165 möglich war, sieben katholische Bischöfe zu einem öffentlichen Disput aufzufordern, der in Lombers ( in der Nähe von Albi) stattfand.. Es gab eine Diskussion über die jeweiligen Glaubensgrunsdsätze.Die Katharer beharrten auf ihre Lehren, sie erbaten sich jedoch aus, auf nichts schwören zu müssen.

Auf die Frage, ob sie an das Gesetz Moses’ und an das Alte Testament glauben, antworteten sie, dass sie weder das Gesetz Moses’ noch das AT anerkennen, sondern nur die Evangelien, die Briefe des Paulus und die sieben  katholischen Briefe, die Schriften der Apostel und die Apokalypse. ( weitere Zitate in: Baier, Lothar: „Die große Ketzerei“, S. 40ff.)

Eine zusätzliche Steigerung ereignete sich 1167 bei dem Konzil in St. Félix de Caraman bei Toulouse und Castelnaudery. Hier konnten sich italienische und französische Katharerbischöfe  ungehindert treffen, was ein eindeutiges Zeichen dafür war, wie groß ihr Einfluss war. Auf diesem Konzil nahmen sie das dualistische Glaubensbild von Niketeas (ein Bogumilen-Bischof) an. Dieser Dualismus beinhaltet den Glauben an eine sichtbare, materielle und böse Welt. Diese sei von Satan erschaffen, dem abgefallenen Sohn Gottes, quasi Bruder Christi. Satan gilt als ewiger Gegenspieler von Gott.

Zehn Jahre später war der Katharismus in Südfrankreich so stark verbreitet, dass sich der Graf von Toulouse, Raimund V., Sorgen zu machen begann. Raimund V. hatte große innenpolitische Probleme, weshalb er in den Ketzern bisher nur ein kleines Übel gesehen hatte. Graf Raimund V. von Toulouse und der Graf Trencavel waren schon lange Rivalen. Graf Trencavel war kein besonders nachsichtiger Herrscher und wurde 1169 in Béziers umgebracht, woraufhin sein Sohn Roger II. König von Aragon anstiftete, dem man in Béziers ungehindert Einlass gewährte, weil sie Aragon ebenfalls um Hilfegebeten hatten. Es wurde ein grausames und blutiges Massaker. Die Grafschaft von Toulouse wurde außerdem von der Aquitaine her bedroht, welche durch Heirat an die englische Krone geraten war,. Raimund musste sogar den französischen König um Hilfe gegen den englischen Sturmangriff bitten. Zeitweise waren der Graf Trencavel und der König von Aragon gemeinsam auf der englischen Seite; dadurch wurde Raimund von den Katharern abgelenkt und ließ sich sogar in Lombers (s.o.) durch sein Frau Constanze vertreten.

Die Duldung der Katharer beruhte nicht nur auf reinem Toleranzdenken, sondern in Zeiten des Tauziehens musste jeder seine Bevölkerung zusammenhalten, die größtenteils mit den Katharern sympathisierten. Wäre Raimund gegen die Katharer vorgegangen, hätte er wahrscheinlich viele seiner Lehnsleute verloren, die das Land verteidigen sollten.

Dennoch:

1177 fordert Raimund zusammen mit Bernhard von Clairvaux vehemente Maßnahmen gegen die Katharer. Er schrieb sogar erneut einen Brief an den frz. König, da ihm selbst das Geld und die Mittel fehlten.
1179 wurden auf dem III.Laterankonzil unter Papst Alexander III keine blutigen, sondern nur priesterliche Urteile gefällt.

Ergebnisse:

- Alle, die Ketzern helfen, sei es finanziell oder durch Beherbergen, unterliegen dem Anathem.

- stirbt man in der Sünde, ihnen geholfen zu haben, erhält man kein christliches Begräbnis.

- wer die grausamen Söldnertruppen, die wegen des Machtkampfes ins Land kamen, unterstützt, erhält das gleiche Urteil, wie die Häretiker.

- Bischöfe und Presbyter müssen energisch gegen die Irrlehren kämpfen, weil sonst der Amtsentzug droht.

- Tapfere und gläubige Anhänger, die gegen Häresie kämpften, werden unter den Schutz der katholischen Kirche gestellt.

